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Line mahnende Erinnerung.
ZumTodestag de s A u s n ah me ge se tze s.
In der Nacht vom 30. September auf den 1. Oktober

1890 begingen die Berliner Arbeiter in sieben Riesenlokalen
der Reichshauptstadt ein denkwürdiges Fest. Sie feierten
unter außerordentlichem Zulauf die Aufhebung des Sozia¬
listengesetzes. Schon am 25. Januar 1890 hatte der Reichs¬
tag seine Verlängerung abgelehnt, aber erst am 30. September
desselben Jahres lies es ab, und daraus mußte nach gründe
sicher deutscher Bureaukratenart gewartet werden, während
die inzwischen stattgefundenen Neichstagswahlew vom 20. Fe¬
bruar der Sozialdemokratie schon 36 Mandaie und bei 1,3 Mil¬
lionen Stimmen mehr als eine halbe Million Stimmen Zu¬
wachs gebracht hatten. Heute sind es schon 25 Jahre , daß das
Vernichtungsgesetz in den Orkus wunderte. Vor eineni Vier¬
teljahrhundert ging der innere Krieg zu Ende, der zwölf
Jahre lang gegen Landesgenossen mit den unschönsten Mit¬
teln geführt worden war . Es ist ein merkwürdiger Zufall,
daß der Gedenktag in die Zeit eines furchtbaren Weltkriegs
fällt, in dem Deutschland gerade die Gediegenheit seiner wirt¬
schaftlichen Arbeit verteidigt und hinter seinen Kulturformen
auch die sozialdemokratische Arbeiterschaft mit der Abwehr¬
waffe stehen sieht.

Daß die kurzsichtige Taktik der Aechtung Andersgesinnter
nicht von langer Dauer sein konnte, das wußte man schon
wenige Jahre nach 1878, nachdem mit dem Attentatsschreckcn
das Ausnahmegesetzgemacht worden war . Aber nicht etwa
der Nachweis, daß Hödel und Nobising die Anhänger bürgcr-
sicher Parteien gewesen waren, entschied gegen die gesetzlich
organisierte Sozialistenjagd. Auch mit anderen Behelfen als
den Verzweiflungstaten jener armen Teufel hätte die Bis-
marcksche Gewaltpolitik das Ausnahmegesetz bei dem ver¬
ängstigten Bürgertum durchgesetzt. Nein, alle die unsäglichen
Polizeischäbigkeiten, wie sie die Weihnachtsausweisung in
Frankfurt a. M. von 1886 und ähnliche Heldentaten dar¬
stellten, hatten die politische Wirkungslosigkeit des Aus-
nahmegesetzes besiegelt und es starb an seiner Erfolglosigkeit,
sowie an einem Mißverständnis der mit schärferer, Mitteln
spielenden bürgerlichen Parteien . Die Regierung forderte be¬
kanntlich in starker Verkennung der Sachlage die Verewigung
des Sozialistengesetzesmit einigen unwesentlichen Aenderun-
gen. Es sollte aus einem Ausnahmegesetz ein ordentliches
und dauerndes werden. Die Nationalliberalen wollten dieie
Ungeheuerlichkeit gutheißen, aber doch den Ausweisungsvara-
gvaphcn streichen. Als sie mit Hilfe des Zentrums diese
Streichung vollzogen hatten, stimmteir bei der Schlußent-
scheidung die Konservativen mit Freisinnigen und Sozial¬
demokraten gegen das „verstümmelte" Gesetz und brachten es
zu Fälle. Bismarck hatte sie ohne Weisungen gelassen, weil
ihm das Gesetz augenblicklich gleichgültig geworden war . Er
beabsichtigte nämlich, wie wir nunmehr aus den Enthüllun¬
gen seines Nachfolgers Hohenlohe und anderer wissen, einen
blutigen Zusammenstoß zwischen Arbeiterschaft uud bewaff¬
neter Macht herbeiznführen und dann das allgemeine Wahl¬
recht aufzuheben. Es lag nicht an ihrn, wenn es nicht zur
Ausführung dieser Pläne kann Di« „neue Aera" unter Wil¬
helm II ., di« Engels schon 1882 in einen, Brief an Bebel kom¬
men sah, schnitt ihm die Möglichkeit mit seiner Entlassung ab.
Sie führte sich mit der Wiederherstellung des formell gleichen
Rechts für die Sozialdemokratie und mit den bekannten
halben Arbeiterschutzreformenein. Rechtsprechungund Ver¬
waltung , namentlich m Norddeutschland, haben seitdem noch
immer dafür gesorgt, daß das Gefühl der Gleichberechtigung
im Staate bei den Arbeitern ja nicht ganz aufkommm konnte.
Aber die Schändlichkeitder staatlich organisierten Sozialisten-
verfolgung mit allen ihren verbitternden Wirkungen war be-
seitigt. Es war ein Stück ungeschriebener Verfassungsreform
vollzogen.

Seitdem hat es nicht an Versuchen gefehlt, die Regierung
wieder zu förmlichen Ausnahmegesetzen gegen di« Arbeiter¬
schaft aufzuputschen. Man denke nur an das Telegramm des
Zentmlverbandes deutscher Industrieller an den Kaiser an¬
läßlich der Ermordung der österreichischen Kaiserin im Jahre
1898 unid an spätere Treibereien derselben Art . Die Reichs¬
regierung Hot solchen Putschereien, das kann gesagt werden,
nicht nachgegeben' und ist sogar.mit der Erstarkung der Sozial¬
demokratie in den Parlamenten zu einer Art Anerkennung
der politischen Kraft gekommen, die in unserem unaufhalt¬
samen Fortschritt liegt. Jetzt mahnt sie die Erinnerung an
den 1. Oktober 1890 zu noch gründlicherem Besinnen.

Wenn damals eine aufreizende, in Gesetzesparagraphen
gebrachte Gehässigkeit imd Unklugheit zu beseitigen war . so
gilt es heute aufzubauen. Am Ende der zwölf Jahre Aus¬
nahmegesetz hatte die deutsche Sozialdemokratie ihre Daseins¬
berechtigung und Notwendigkeit behauptet. Jetzt , 25 Jahre
nach der Wiederherstellimg des gemeinen Rechts für die Ar¬
beiterbewegung, kann sie auf Leistungen ohne gleichen für die¬
selbe Staatsorganisation Hinweisen, di« sie damals bis an den

Rand der Vernichtung bringen wollte. Ohne das restlose Ein¬
stehen der deutschen Arbeiterorganisationen für ihre Heimat
wäre dieser ungeheure Krieg nicht mit diesem Schwung und
Erfolg in der Selbstverteidigung zu führen gewesen. Und
noch haben jetzt die Massen des Volks an der Westfront un¬
erhörte Proben bedingungsloser Hingabe an die Aufgabe der
Erhaltung Deutschlands zu leisten. Das ist der Fortschritt in
den 25 Jahren : aus der Partei , die zunächst ihr eigenes
Dasein und Wirken vor der Verfolgung zu schützen wußte , ist
nunmehr eine ungeheure politische Macht geworden, die ent¬
scheidend in die Gestaltung der äußeren Geschicke des ganzen
Staatswesens eingreift. Ohne sie keine Vaterlandsverteidi¬
gung gegen die unheildrohenden Anstürme von außen ! Die
politische Arbeiterbewegung ist weit mehr, nls manche bürger¬
lich-kapitalistische oder agrarische Gruppierung , ein Element
der Staatserhalt,,ug im fortschrittlichen Sinne des Wortes
geworden. Auch durch die sozialpolitischenStützen, die sie in
de,- Heimat den Massen der Zurückgebliebenen geliefert hat.
und durch ihre Mitarbeit bei der Lebensmittelorganisation hat
sic schützend gewirkt. Es zeigt sich, daß die Vertretung der
pioletarischen Interessen immer zugleich die Vertretung
großer Kultur -, Staats - und Mcnschhcitsinteresseneinschlicßt.

Darüber hat setzt und im nächsten Jahr « die politisch«
Entwicklung zu quittieren . Das Deutsche Reich hat zu zeigen,
daß es die Sozialdemokratie auch siir die regelmäßige Staats-
arbeit im Frieden als Kulturmacht einschätzt und einstellt.
Nicht durch besondere Vorrechte oder Begünstigungen. Von
denen wird ohnedies im bürgerlichen Klassenstaat keine Red«
sein. Aber durch die endlich« Herstellung gleicher Kamvfbe-
dingungen siir alle politischen Kräfte, auch für die proletari¬
schen, durch die Anbahnung gleichen Wahlrechts für alle Der-
tretungskörper , durch die Schaffung der Vereins- und preß-
gesetzlichen Gleichheit, durch di« Eröffnung des Aufstiegs für
sozialistische Intelligenzen in alle Aemter. Wir wissen, daß
wir auch dann noch im Kugelregen und gegen bürgerlich«
Drahtverhau « zu kämpfen haben werden. Ohne politischen
Kampf kein politischer Erfolg ! Aber di« Sozialdemokratie
darf keine besonderen staatlichen Erschwerungenmehr ans ibrer
ohnedies rauhen Bahn finden. Das ist di« Mahnung , die der
25jährige Gedenktag der Aufhebung des Sozialistengesetzes
bringt . Möge sie offene Ohren finden!

ver gestrige Tagesbericht.
«Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier, 30. Sept. (W. B. , Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Der Feind setzte seine Durchbruchsdersuchc
gestern nur in derCha mpa g n e fort.

Südlich der Straße Menin - Apern  wurde eine vor
zwei englischen Kompagnien besetzte Stellung in die Lust
gesprengt.

Nördlich Loos  schritt unser Gegenangriff langsam vor.
Südöstlich von S ou chcz gelang es den Franzosen, an zwei
kleineren Stellen in unsere Linien einzudringen. Es wird
dort noch gekämpft. Ein französischer Tcilangriff südlich
Arras wurde leicht nbgrwiesen.

Zwischen Reims  und den A rg o nn en waren die
Kämpfe erbittert.

Südlich St . Marie -L-Ph  brach eine feindliche Bri
gadc durch die vorderste Grabenstellnng durch und stieß aus
unsere Reserven, die im Gegenangriff dem Feinde 800 Ge¬
fangene abnahmen nnd den Nest vernichteten. Alle französi¬
schen Angriffe zwischen Straße Sommeph - Souai»  und
Eisenbahn Challerange - St . Menehould  wurden
gestern teilweise in crbittcrntem Nahkampf, unter schweren
scindlichcn Verlusten abgeschlagen. Heute früh brach ein
starker feindlicher Angriff an der Front nordwestlichM ass i-
gcs zusammen. Nördlich Massiges ging eine dein flankie¬
renden feindlichen Feuer sehr ausgesctztc Höhe (191) ver¬
loren.

Auf den übrige,, Fronten fanden Artillerie- und Minen-
kampfc in wechselnder Stärke statt.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe - es Generalfel - marschalls von Hkn- enburg.

Südlich von Dünaburg  ist der Feind in die Sce-
enacn östlich von Wesse l o wo znrückgedrängt.

Tie Kavallerickämpfe zwischen demD ry s wj at,y -S ec
und der Gegend vonP osta wy waren für unsere Divisionen
erfolgreich.

Oestlich von S mor go n ist die feindliche Stellung im
Sturme durchbrochen; es wurden 1000 Gefangene(darunter
7 Offiziere) gemacht und6 Geschütze, 4 Maschinengewehre er.
beutet.

Südlich von S mor go n dauert der Kampf an.

Heeresgruppe - es GeneralfelSmarfchallsPrinzen LeopolS
von önpern

Feindliche Teilangriffe gegen viele Abschnitte der Front
wurden blutig abgewiesc, .
Heeresgruppe - es Generalfel - marschalls von Mackensen.

Die Lage ist unverändert.
Heeresgruppe - es Generals v. Linsingen.

Die Russen wurden am oberenK erm i n in östlicher Rich¬
tung zurückgeworfcn. Es wurden etwa 800 Gefangene ge¬
macht.

Zwei russische Flugzeuge wurden abgrschosicn.
Ober ste Heeresleitung.

Gesterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  30 . Sept. Amtlich wird vcrlautbart: 30. Sep¬

tember 1915. -
Russischer Kriegsschauplatz.

Die Lage in Ostgalizicn, an der Jkwa und an der Puti-
lowka ist unverändert. Im Sumpflandc des Korminbaches
erstürmten österreichisch-ungarische»nd deutsche Truppen
nrehrcre Stützpunkte, wobei vier russische Offiziere und 1000
Mann in Gefangenschaft fielen. Zwei feindliche Flieger
wurden herabgcschoffcn. Die k. undk. Streitkräfte in Litauen
wirsen russische Angriffe ab. Tie Kümpfe führten stellen
weise zum Handgemenge. Der Gegner erlitt große Verluste.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der Tiroler Westfront wurde in der vergangenen

Nacht im Adnmcllogcbietc gekämpft. Ein Angrisisvrrsuch
des Feindes aus den Paß westlich der Cima Presena wurd-
durch unsere Artillerie abgetviesen; auch bei der Mandron-
hütte mußten die Italiener nach mehrstündigem Gefechtz>>-
rückgehen. Auf der Hochfläche von Viclgcrcnth griffen sie
gleichfalls nachts unsere Stellungen zweimal vergebens an
Ebenso scheiterten an der Kärntner Front nächtliche Angriffe
auf unsere befestigten Linien westlich des Bombasch-Grabcns
(dei Pvntafcl). Die Kämpfe bei nnd nördlich von Tolmcin
dauern fort. Vor dem Mrzli Vreh mich der Feind in seine
alten Stellungen zurück. Gegen Toste griff er wiederholt an,
wurde aber stets abgcwiescn. Heute früh begann das italieni¬
sche Artillericfeuer gegen den Raum von Tolmcin, das schm-
gestern sehr lebhaft war, von neuen,.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Der Stellvertreter des Ehcfs des Gcneralstabs:
v. Hö f er » Feldmarschalleutnant.

von der Westfront.
Mit unverminderter Heftigkeit wird namentlich in der

Champagne an der Westfronck weitergekäwpst. Unsere Geg-
ner setzen die unerhörtesten Anstrengungen fort nnd über¬
schütten unsere Truppen namentlich mit jener „Masse von
Granaten ", die der französische llnterstaatssekretär Thomas
für das sicherste Mittel des Erfolges erklärte. Daß der
gestrig« Nachmittagsbericht dar Franzosen von drei gefange¬
nen deutschen Armeekorps erzählt, beweist, welches die Wünsche
und Ziele unserer Gegner sind. Die letzten Kräfte sollen an
ein« gewaltige Niederlage unserer Heere an der Westfront ge¬
setzt werden, weil auf den übrigen Kriegsschauplätzendie Sache
der Verbündeten mehr oder weniger aufgegeben ist. So schreibt
fetzt Lord Milner in der Londoner Presse:

..Die englische Flotte konnte bisher Nich! verhindern. daß die
reichsten und industriellsten Provinzen in Nordfrankvxich von den
Deutschen besetzt gehalten werden, daß fast ganz Belgien von de.,
Deutschen besetzt iit, und sie konnte Rußland nicht vor dem Verlust
von Polen und den baltischen Provinzen schützen. Die Deutscher,
versuchen jetzt, eine Verbindung mit der Türkei herzustcllen, und
wem, das den Deutschen gelingt , wird Deutschland das ganze Land
von der Nordsee bis zum Persischen Golf und bis zum Suezkanal
unter seiner Herrschaft haben und kann ruhig das Ende des Krieges
abwarten . während wir unsere Bestände in Indien und Aegypt-r,
außerordentlich verstärken muffen. Daz Endziel kann allein erreicht
werden, wenn Deuts -chlaud zu Lande geschlagen istz.
Wenn das nicht geschieht , sind wir und unsere Ver¬
bündeten in der Tat geschlagen.

Das sind die politischen Gründe, welch« die verzweifelten
Anstürme unserer Gegner im Westen erkläre,,. Unsere Linien
tverden eben deshalb um so fester stehen. Air wollen ja gar
nicht erobern, nicht einmal in Frankreich und Belgien , ge¬
schweige denn auf dem Balkan oder in Äste,,. Man soll uns
nur in Ruhe lassen. Und darum , daß die Engländer und
Franzosen dies einsehen, geht jetzt die Entscheidungsschlacht inr
Westen.
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Gegnerische Schlachtderichte.
Paris , 30. Sept. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlicher Bericht von

gestern nachmittag: Die Berichte gestatten, die Bedeutung der durch
unsere Offensive in der Champagne,  die mit der Offensive
unserer Verbündeten im ArtoiS  kombiniert ist, erzielten Erfolge
täglich vollständiger zu ermessen. Die Deutschen waren nicht nur
gezwungen, auf einer ausgedehnten Front ihre mächtig verschanzten
Stellungen aufzugeben, in welchen bis zum End« zu widerstehen
sie Befehl hatten, sondern erlitten auch Verluste, deren Gesamtheit
an Toten , Verwundeten und Gefangenen den Bestand von drei
Armeekorps übersteigt.  Die Gesamtzahl der Gefangenen
beträgt jetzt über 23 000, die Zahl der abtransportierten Kanonen 70.
17 550 Gefangene und 316 Offiziere sind durch Chalons gekommen
und werden nach einem Jnternierungsorte geleitet. Nach und nach
wird das Schlachtfeld gesäubert . und es werden die Waffen
aller Art , das Schützengrahenmaterial und das Park-
maternial , das der Feind im Stich« lasten mutzte , ge¬
zählt. Im Artois dauerte der gestern gemeldete Fortschritt östlich
Souchez  bis zum Abend und im Lause der Nacht an. Wir er¬
reichten nach erbittertem Kampfe die Höhe 140, den beherrschenden
Punkt der Kämme von V i m y , und die südlich davon gelegenen
Gärten . Die Zahl der unverwundeten Gefangenen , die im Laufe
dieser Unternehmung gemacht wurden, überstergt 300. Sie gehören
zumeist zwei Gardedivisionenan. In der Champagne dauert der
Kampf, ohne nachzulassen, auf der ganzen Front an . Im Gebiete
nördlich Massiges  ergaben sich neue Gruppen Deutscher. Die
Gesamtzahl erreichte bis zum Abend in einem einzigen Abschnitt
etwa 1000. Keine bedeutende Aktion auf der übrigen Front . Der
Feind beschütz unsere Schützengräbennördlich und südlich von der
Aisnq, ,n den Gebieten des St . Mard -Waldes, von Troyo >,

o u bo n und Va illh  heftig . Wir antworteten energisch.
Notrz des  W . B.: Obwohl der Bericht in seinen Ueber-

treibungen ungewöbnlich weit geht, geben wir ihn, unserem Grund¬
satz entsprechend, ebenso wie die bisherigen ohne jede Verkürzungwieder.

Die mörderischen Kämpfe bei Loos.
Der Korrespondent des Londoner »Daily Chronicfa"

schildert das Feuer, dem die stürmenden Engländer bei Loos
ausgesetzt waren. Die ersten zwei deutfchon Linien waren
unversehrt geblieben. Als die Engländer sie erstürmten , er¬
goß .sich aus den überall aufgestellten Maschinengewehren ein
tödlicher Strom von Blei über sie. Die Maschinengewehre
befanden sich in den Fenstern der Häuser und auf dem Kränen
der Bergwerksschächte. Auf dem Friedhof südwestlich von
Loos, den die Engländer durchschreitenmußten , standen nicht
weniger als 100 Maschinengewehre. Erst iy 3 Stunden nach

^ ©turmeS hatten sich diejenigen Engländer
welche nicht gefallen waren , bis zum Rande des Torfes durch-
gekämpft. Noch zwei Stunden lang wurde wütend in den
Gassen genungen. . Mehrere Bataillone wurden dabei aufge-
rreben, viele Offiziere getötet oder verwundet . Ein wütendes
Handgemenge fand im Innern der Häuser statt . Die Häuser
steckten voll deutscher Soldaten . Kleine Gruppen deutscher
Soldaten wehrten sich mit dem Mut der Verzweiflung . Das
Schnellfeuer aus den Kellern fügte den Engländern starke
Verluste zu. Der Korrespondent schildert dann den ebenso
mörderischen Sturm um die Höhe 90 und schließt mit einer
.̂eschrerbur̂ .der Kämpfe bei Hulluch, wo zahlreiche Truppen

der neuen Kitchener-Armee eine so schreckliche Feuertaufe er-
hielten. Auch dort nmßten die Engländer unzählige Ma-
schvnengewehre stürmen.

„Eine Masse von Granaten ."
In einer .Unterredung mit dem Pariser Vertreter der

„Times erklärte der französische Geschoßminister Thomas,
die erfolgreichen Kämpfe in der Champagne und Artois be¬
wiesen, daß das einzige Mittel , den Feind zu schlagen, darin
oesreĥ , eine Masse von Tvann ên auf seine Front zu tverfen.
Man dürfe annchme-n, daß dem Wunsche der Verbündeten
nach Munition und sonstigen Schi cßvo traten erst dann in
vollem Maße entsprochen werden könnte, wenn die gesamte
Industrie der Verbündeten auf die höchsten Leistungen ange-
.ommen sei. Man müsse noch zahlreiche gutbefestigte Stcllun-
gen mit G.ranatfeuer angreifen, um an die deutsche Grenze
und den Sieg zu gelangen.

Inzwischen heißt es aber in einem Bericht des Londoner
„sstiandard" über die Kämpfe in der Champagne , daß von
den Kriegsvorräten der Verbündeten sechs Munitions¬
depots rn die Luftgeflogen  seien , weil die Deut¬
schen das Geschützfeuer der Verbündeten in äußerst intensiver
Wehe beantwortet hätten.

Bon ver französtsch-schweizeriscyen Grenze.
Gewaltige Truppenvcrschiebun'gen scheinen sich im süd¬

lichen Teil Frankreichs zu vollziehen. Nach einer Pariser
Meldung der „Agence Havas " ist auf Ersuchen der Militär¬
behörden die französisch-schweizerische Grenze zurzeit für den
Personenverkehr von Frankreich nach der Schweiz gesperrt
worden. Die Beförderung von Briefen , Telegrammen und
Postpaketen, einschließlich solcher für Kriegsgefangene nach
der Schweiz wird augenblicklich gleichfalls eingestellt . Außer¬
dem können Telegramme nach gewissen Ländern ebenfalls
jedoch nicht länger als 48 Stunden , zurückgehalten werden.

Gegen die englischen Zollerhöhungen.
Rotterdam, 30. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Der „Rotter-

damsche Courant " meldet aus London: Im Unterhaus gab eL
gestern eine Auseinandersetzung über die Kriegszölle. Ein Abge¬
ordneter nach dem andern wandte sich gegen die neuen Einfuhrzölle.
Die Rede Sir Alfred Monds machte besonderen Eindruck. Der
Schatzkanzler verstand sich zu verschiedenen Zugeständnissen, so,
daß Ambulanzwagen frei eingeführt werden könnten. Bonar Law
leugnete, daß er persönlich auf die Entscheidung des Kabinetts
über die Einfuhrzölle einen Einfluß ausgeübt habe und sagte, sie
wären auch eingeführt worden, wenn kein Konservativer dem
Kabinett angehören würde.

Englische„Erfolge"gegen deutsche Unterseeboote.
London, 30. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des

Neuterschen Bureaus . Im Unter hause  antwortete Bol-
four auf die Frage , wieviel deutsche Untersee-
boote versenkt  worden seien, er verstehe die Neugierde
des Fragestellers und sei auch überzeugt , daß die bloße Fest-
stellung über die Zerstörung deutscher Unterseeboote dem
Feinde keine wertvollen Aufschlüsse geben würde , aber die
Kenntnis von der Versenkung deutscher Unterseeboote habe
verschiedene Grade, von der unbedingten Gewißheit bis zur
Vermutuivg einer Möglichkeit (Beifall , Gelächter) . Solche Tat¬
sachen seien zu. statistischen Feststellungen ungeeignet . Wenn
die ..Admiralität sich. auf Fälle unbedingter Gewißheit be-
schränke, würde sie. hinter der Wahrheit Zurückbleiben (Bei-
fall ) , und wenn sie jede Möglichkeit einschlösse, würde sie über¬
treiben.

Andere als Engländer werden aus dieser Orafalsprache
schließen, daß es mit den englischen „Erfolgen " gegen die deut¬
schen Unterseeboote sehr mäßig aussieht , sonst würde man sich
nicht scheuen, deutlicher zu antworten.

Diktator Goremykin.
Ter Ministerrat im Hauptquartier des Zaren hat offen¬

bar gegen die Wünsche wegen Einberufung der Duma und für
Goremykins Diktaturgelüste entschieden. Ministerpräsident
Goremykin hat an alle Gouverneure einen Befehl geschickt,
der sie ermahnt, noch strenger wie bishe " alle Zeitungen zu
zensieren. Auch hat einer Kopenhagener Depesche der Tele-
graphen-Union zufolge Goremykin einer Deputation liberaler
Dunmabgeordneterl erklärt, er sei gewillt , den Kampf bis ans?
Messer gegen alle . liberalen Strömungen Rußlands aufzu¬
nehmen. Goremykin sagte zu der Deputation unter anderem:
Die Regierung wird von dem Pfade , den sie in diesem kriti¬
schen Augenblick als den allein richtigen erkannt hat , keinen
Zoll breit abweichen. Die Aufgabe, die die Duma zu erledigen
hatte,̂ ist erfüllt . Das ganze Land befindet sich in fieber¬
haftester Anstrengung , um auch die letzten Kräfte zü mobili¬
sieren und der nationalen Verteidigung zuzuführen . Eine
Wiedereröffnung der Dumasitzungen könnte nur einen un¬
günstigen Einfluß auf die innere Lage Rußlands haben, da
das Volk durch die unzeitgemäßen Fragen und Anträge be¬
sonders der linken Parteien sehr beunruhigt und aufgeregt
werden würde.' Das Programm der Blockparteien ist von:
Regierungsstandpunkte aus völlig unmöglich . Ich gebe zu,
daß m memer Regierung eine große Majorität sich befindet
me der Wiedereröffnung der Duma nicht abgeneigt ist. Diese
Majorität hat sich bisher jedoch den Dernunftgründen der
Minorität .gefügt . Die Volksvertretung könne nach wie vor
an oc■: Sitzungen b*e§ © ortbcrfomiteeS teilirehrnen und if)t
Kontrollrecht über jeglichen Beschluß der einzelnen Ministe-
^ricn^ausuben . Die Deputation nahm diese herausfordernden

Worte Goremykins mit eisigem Schweigen auf . Die Blätter
begnügen sich größtenteils mit denr Abdruck dieser.Worte des
Ministerpräsidenten . Die Koinmenfare dazu sind ihnen
offenbar von der Zensur gestrichelt worden.

Kopenhagen, 1. -Okt. Laut „Nowoje Wremja " klagen
alle sibirischen Gouverneure über den schädlichen Einfluß der
110 000 in Sibirien internierter Politisch Verwiesener auf die
ursibirische Bevölkerung . Das Ministerium des Innern be-
schloß deshalb , alle Verwiesenen im Bezirk Kironsk , im Nord-
teil des Gouvernements Jenisseis ! zusammenzuziehen.

Petersburg , 30. Sept . (W. B. Nichtamtlich .) Nach einer
Meldung des „Rjetsch" ist Reval vollständig ohne Holz und
obnc Lebensmittel . „Rjetsch" findet dies unbegreiflich , da
Reval nicht belagert sei. Das Blatt sagt, die Unterbeamten
der Stagtsbabn seien ihrer Ausgabe keineswegs gewachsen.

Nach polnischen Meldungen haben die deutschen und
österreichisch-ungarischen Truppen imOsten 294 405̂ Quadrat¬
kilometer russischen Bodens , also den 3ff -fachen Flächeninhalt
Galiziens und weit mehr als die Hälfte des Deutschen
Reiches, besetzt. _ _

Balkan und Türkenkämpfe.
Der „Eorriere della Sera " berichtet einer Pariser Drei-

düng zufolge , daß mit Zustimmung der . griechischen Re-
gierung Truppen der Ententemächte in Sa¬
loniki gelandet  worden seien. Das genannte Mai¬
länder Blatt , das in terroristischer Manier zur Kriegszeit
das öffentliche Leben Italiens zu beherrschen sucht, hat
wiederholt Falschmeldungen gebracht, die offen von sernenr
Streben zeugten, neutrale Balkanländer an der Seite der
Entente in den Kries zu hetzen. Dasselbe trifft wahrschein¬
lich auch aus diese Notiz zu. Interessant ist ein Artikel
Menschikotfs in der Petersburger „Nowoje Wremja ", der die
Ententegenosscn auffordert , zu handeln, wie „Corriere della
Sera " es behauptet. Es heißt darin , Serbien könne nicht
daran denken, gegen die Vulgaren zu kämpfen, da ..ihm
Deutschlands und Oesterreich-Ungarns Heere in den Rücken
fallen . Wenn der Vierverband nicht mächtige Hilfe sende,
dann bleibe Serbien nur übrig , entweder seine Armee zu ver¬
lieren , oder sich auf Gnade oder Ungnade dem Sieger zu er¬
geben. Auf diese Weise würde die Eroberung Mazedoniens
nicht durch einen Krieg , sondern durch einfache Besetzung er¬
folgen , in ähnlicher Weise, wie Oesterreich Bosnien und ine
Herzegowina nach 1879 besetzt hat. Die Zulassung des Durch-
zuges deutscher Truppen nach Konstantmopei konnte dann,
wie dies in Luxemburg geschah, mit dem Druck der Ueber-
macht entschuldigt werden. Auf diese Weife könnte die bul-
garische Vergewaltigung verschleiert werden . Es sei unsinnig,
Bulgarien irgend welche Vorwürfe zu machen, daß es sich ini
allerschwärzesten Augenblick der russischen Geschichte den Fein-
den Rußlanids angeschlossen hat. Mit sittlichen Gründen sei
hier nichts auszurichten . Das ideale Band war .nur so lange
vorhanden , wie Bulgarien an Rußlands Stärke glaubte.
Dieser Glaube sei durch den mandschurischenKrieg geschwächt
und durch den jetzigen Krieg völlig erschüttert worden.

*

Berlin , 30. Sept . (Priv .-Tel .) Die „B . Z. a. M ." meldet
aus Budapest : Nach einer Meldung aus Salonik haben , die
Vertreter der Entente der rumänischen Regierung das münd¬
liche Ansuchen unterbreitet , die Neutralität aufzugeben.
Ministerpräsident Bratianu betonte, daß Gründe militärischer
Natur es jetzt Rumänien unmöglich machen, eine Aktion zu
beginnen.

Berlin , 30. Sept . (Priv .-Tel .) Die Bukarester „Seara
meldet aus Salonik , daß die Flotte der Alliierten im Aegär-
scheu Meer die Blockade der bulgarischen Küste vorbereite.

Athen, 30. Sept . Ein aus Mudros in Athen angelangter
Herr versichert, daß täglich englische und französi¬
sche Schiffe im Mittelmeer versenkt  werden.
Die Zahl der Opfer der deutschen Unterseeboote sind enorm,
doch werde darüber strengstes Stillschweigen beobachtet.

Konstantinopel , 30. Sept . (W. B . Nichtamtlich .) Das
Hauptguartier teilt mit : An der D a r d a ne Ile n ft o n t
ist die Lage unverändert . Am 27. September brachten unsere
Küstenbatterien ein feindliches Torpedoboot in

AMetoi».
Oie Völkerverhetzung in England.

..Wenn die Deutschen nach England kämen . . ."
Dies Schreckgespenst scheint die Engländer in dieser kritischen

Zeit derart ,zu beunruhigen, daß selbst eine ernst zu nehmende Zei¬
tung, wie die „Morning Post" unter der genannten Ueberschrift eine
Ausmalung der Schrecknisse bringt, deren man sich unter deutscher

'' Herrschaft zu gewärtigen habe. Bei uns ist die Nervosität glück¬
licherweise noch nirgends bis zu dem Grade gediehen, daß wir uns
eine Vorstellung von dem machten, wessen wir uns im umgekehrten
Falle von den Alliierten zu versehen haben, die nach der nachfolgen¬
den, von E. B. Osborn gezeichneten Probe zu urteilen , zum min¬
desten über eine sehr blutrünstige Phantasie verfügen.

„Das hier mitgeteilte Stimmungsbild aus dem von den wissen¬
schaftlichen Barbaren (!) beherrschten England ", schreibt der Ver¬
fasser, „beruht nicht mehr auf der seit dem Kriege endgültig abge¬
tanen irrtümlichen Ansicht, daß die Deutschen ein zivilisiertes Volk
wären. . Die tiefeingewurzelte Verworfenheit widerzuspiegeln, die
allen, die sich je mit der deutschen Kriminalistik beschäftigten, Er¬
brechen verursachte, ist trotzdem nicht wohl möglich."

Und nun folgt der Bericht, der hinter den schaudervollen Tat¬
sachen, die sich allerdings erst zutragen sollen, noch weit Zurück¬
bleiben soll.

„Er stolperte mit müden Gliedern auf dem rauhen Viehweg
einem schwachen Lichtschein nach, als sich plötzlich dunkle Gestalten
aus der pechschwarzen Finsternis lösten und aus ihn zustürzten.
Ein klirrendes Geräusch und ein bedrohliches : „Wer da!" hießen ihn
stillstehen. «Ich bin den ganzen Weg von Manchester ab gelaufen,"
brachte er mühsam hervor, als verzehrten die Worte den letzten Rest
der ihm noch verbliebenen Kraft , und in todesähnlicher Ohnmacht
siel er der Länge nach auf den Boden.

Der Mond schien in ein dürftiges Zimmer mit einem schiefer:
kleinen Fenster, als er wieder zu Bewußtsein kam. Von der vollen
Mondscheibe hob sich scharf Umrissen der Kopf eines Mannes ab.
Eine harte Stimme sagte: „Da trink ! " Er spülte einen Schluck
herunter , der ihm die Kehle verbrannte. „Kau das !" krächzte es ihm
wieder entgegen, und er würgte an einem Stück harter Kruste. Es
war ein langentbehrtcr Genuß, der ihm Kraft gab. Die Gestalt
seines Wirtes nahm allmählich greifbare Formen an . Ein kleiner
weißer Bari , funkelnde Augen unter dräuenden Brauen und finstere
Züge von abschreckender Häßlichkeit. Immerhin , ein Deutscher war
er mchi. Ein Deutscher würde einem verhungerten Flüchtling keinen

Brffen und kernen Schluck geben. Hatte er doch weiter unten in den
verwüsteten Ebenen mitangesehen, wie ein deutscher Offizier einem
Kinp ein Täßchen Milch aus der Hand riß und es in den Rinnstein
warf . Furchtbares hatte er gesehen, Dinge, bei deren Anblick einem
das Blut gerann, dort unten in der tosenden Hölle der Schlacht, aber
dies Brld stand ihm am lebhaftesten vor Augen. Cs war ihm zum
Symbol für die Sinnesart der Deutschen geworden.

Etwas Unheimliches lag über seinem Wirt . Er sah aus wie ein
alter Mann , nur die Stimme war die eines Jünglings . Dem Auge
seines Gastes wich er aus und murmelte beständig etwas vor sich hin.
Und doch, was konnte er in der Einsamkeit der Blackstone-Felsen von
dem Elend wissen, das es in den Städten gab. Der Gast mußte sei»
Herz ausschüttcn. „Lancashire haben sie in Grund und Boden zer¬
stampft, sagte er init bebender Stimme . „Sie haben die Leute
haufenweise gemordet, Männer, Frauen und unschuldige Kinder.
Mer die Fabriken sind noch immer im Gange, mehr sogar als je.
Die Schornsteine qualmen Tag und Nacht. Deutsche Aufseher
führen das Regiment, zumeist Leute, die hier im Lande ansässig
waren. Die Arbeiter bekommen ihre zwei Mahlzeiten am Tage,
aber sonst hat niemand etwas zu beißen, und auch zu kaufen gibt
es nichts. Sie durchbohren jeden, der sich etwa einem vorüber-
fahrenden Proviantwagen zu nähern wagt, und lachen über die
schmerzverzogenenGesichter der Unglücklichen. Ob alte Leute, ob
Frauen oder Kinder, es kommt ihnen nicht darauf an . Mit Seiten¬
gewehren, die wie Sägen auSsehen, schlagen sie sie unbarmherzig
nieder. In Oldham erschossen sie zweihundert Weber, die nicht
länger bei trockenem Brot und dem schmutziger Spülwasser , das
Kaffee vorstellen soll, arbeiten wollen. Und zwei junge Burschen, die
als Unterhändler kamen, warfen sie einfach in die Maschinen. Aber
was sich nachts in den Städten abspielt, das ist das Fürchterlichste.
Alle Haustüren müssen auf strengen Befehl offengehalten werden,
und die trunkene Soldateska macht zu Tausenden Jagd auf die un¬
glückseligen Frauen und Mädchen. Einen Deutschen fand ich in
sinnloser Trunkenheit in einem Hause liegen, in dem ich etwas zu
essen holen wollte. Er hielt einen Sack mit allerhand Eßbarem,
eine Flasche Portwein und eine Küchenuhr krampfhaft im Arm. Im
Uhrenstehlen sind die Deutschen ja groß. Ich machte ihn kalt, war
«ber zu aufgeregt, um den Sack mit mir zu nehmen."

„Sie sind ein guter Kerl!" sagte der weißhaarige junge Mann,
als erwache er aus einem bösen Traum . Schade nur , daß Sie unter¬
wegs keine Büchse aufgefunden haben. Die meine nahm ich einem
Deutschen ab und einen Spaten dazu. Es gibt noch manche, die wie
ich dies Moor abstreifen, aber an einen Spaten hat niemand gedacht.
Und doch ist das ein nützliches Handwerkszeug, wo cs soviel einzu¬
scharren gibt. Wo man geht und steht, liegen die Leichen umher.
Alles Leute, die nur aus den Städten flüchteten, mn hier elendiglich

zu Grunde zu gehen. Viele Kinder darunter , lauter kleine Kinder,
die immer den nächsten Hügel hinauflaufen , wenn sie nicht wissen,
wo sie hingehen sollen. Ich"war Küster in Blackstone, und was Sie
erlebt haben, ist noch nichts gegen das, was ich sah. Ich würde wahn¬
sinnig werden und wie ein Verrückter um mich schießen, wenn ich mir
nicht da? Denken und Erinnern abgewöhnt hätte. Die Leute nennen
mich einen Mörder . Ich schoß sie tot, das ist wahr , aber sie bat
mich darum, sie flehte so um die Kugel, und ein zweites Erlebnis mit
diesen liebegirrenden Deutschen hätte sie nicht vertragen . Eine
Rochda-Schöne war sie, und in Rochda war es auch, daß der deutsche
General , als er Geld und Eßwaren und Zigarren und wer weiß was
noch requirieren ließ, an das Ende der Liste schrieb: „Fünfhundert
junge Damen zum Bedienen unserer tapferen Soldaten ." Das sind
die Witze, die die Deutschen machen. Seinen fetten Hals wollt' ich
ihm umdrehen, nicht umsonst war ich einmal Ringkämpfer. Nun
wissen Sie wenigstens, wovon ich meine weißen Haare habe." „Man
könnte meinen. Sie wären der Letzte aus diesem armen alten Eng¬
land . . .," fragte der Neuankömmling. .

„Wenig genug sind übrig geblieben," erwiderte der andere. „Wie
paar hier in dem alten Moor, die noch eine Büchse tragen können,
schleichen nun des Nachts in ihre Lager, um ihnen was zu schaffen
zu machen. Es ist ja sicher, daß sie mit ihren riesigen Kanonen noch
einmal das ganze Moor zusammenschießen, aber alle von uns werden
sie doch nicht kriegen. Es gibt noch Nobin-Hood-Felsen und Robin-
Hood-Seelen. Doch horch!"

Durch die mondüberflossene Wildnis der englischen Moorland¬
schaft klang das ferne Aufschlagen von Hufen. Eine Ulanen¬
patrouille , sagten sich die Lauscher, kreuze die Landstraße, um von
dem deutschen Feldlager in Aorkshire nach dem Hauptquartier in
Lancafhire zu kommen. Behend, ohne ein Wort zu verlieren, ver¬
schwand der weißbärtige Ringkämpfer mit seiner deutschen Flinte
in dem milchigen Zwielicht der Nacht. Und der Mann aus Manchester
griff nach dem Spaten und folgte ihm auf dem abenteuerlichen
Pfad.

Der Verfasser fügt deai noch hinzu: „So wird es uns gehen,
wenn der Schild, den uns unsere Slärke zur See verleiht, gebrochen
würde. Kein Verbrechen ist zn groß und zu gräßlich für diese Aus-
gestoßenen der menschlichen Gesellschaft, keins zu klein und zu ver¬
ächtlich. Der ist kein Engländer , kein Mensch mehr zu nennen, der
nach geschlossenem Frieden jemals wieder einem Deutschen die Hand
drückt oder sträflicherweise zu dem Unterhalt der Deutschen bei¬
trägt , indem er deutsche Waren kauft, die allesamt nur Schund
sind und das deutsche Wesen sehr treffend verkörpern."

So , jetzt wissen wir Bescheid. Wie aber mutz John Bull zu
Mute sein, wenn er zu solchen Mitteln greift ! . . .



stummer 230 Hauptblatt der „Volksstimme^ 1. Oktober ISIS
m  Gegend des Kerevrsdere zum Sinken  und beschossen
^rksam die feindlichen Stellungen an der Küste von Scdd-
mPahr . In der Nacht vom 27. zum 28. September über-
-Achten unsere noch verschiedenen Richtungen ausgesandten
Krkundungsabteilungen eine feindliche Abteilung in einem
«Unterhalt, machten sie zum Teil nieder und nahmen den
Äderen Teil gefangen . Sie schlugen andere Erkundungs-
flennen , die sie angetroffen hatten, in die Flucht und er-
hAiteten eine Anzahl Gewehre und Munition . Bei Sedd-
Ül-Pahr erwiderte am 28. September unsere Artillerie kräftig

Feuer verschiedener feindlicher Batterien , die einer:
Augenblick unsere Stellungen beschossen hatten , und brachten
sie zmn Schweigen . — Von den anderen Stellen ist nichts zu
melden.

Konstantinopcl, 30. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Eingehende
Gerichte aus amtlicher Quelle über die Einnahme der Stadt
a ah ad  sch m dem an Aden angrenzenden Gebiet von Südarabien
schildern die der Eroberung vorangehenden Kämpfe als besonders
erbittert. Die osmanischen Streitrräfte bestanden aus regulären
Truppen aller drei Waffen. Die eingeborenen Krieger griffen am
Morgen des 4. Juli die sehr starken Stellungen , die von den Eng-
schchern vor der Stadt Lahadsch errichtet worden waren , an, worauf
str Artillerie - und Jnfanteriefeuer eröffneten. Der Kampf, der
gegen Abend an Heftigkeit zunahm , dauerte bis % Stunde nach
Sonnenuntergang , wobei der Feind aus seinen ersten Schützen¬
gräben vertrieben wurde und sich auf seine zweite Linie zurückzog.
§i wurde weiter hart bedrängt und wich gegen 10 Uhr abends bis
in  den ersten Häusern der Stadt zu den Basteien zurück . Tür¬
kische Infanterie drang in die Stadt ein ; es folgten erbitterte
Kampfe, die vielfach zum Handgemenge führten, es blieb nickt ein¬
mal Zeit , das Bajonett aufzupflanzen, weshalb mit dem Kolben
eingehauen wurde. Der Feind zog sich allmählich gegen Norden
zurück. Ein Teil der Engländer, der nicht fliehen konnte, setzte den
Widerstand in Schanzwerken .fort, die von der türkischen Artillerie
heftig beschossen und schließlich zerstört wurden. Das Artillerie-
fwer verursachte einen Brand . Als sich die Engländer kämpfend
in der Richtung auf Aden zurückzogen, konnten die türkischen Trup¬
pen die Stadt gänzlich besetzen. Ein Reserveoffizier und fünf in¬
dische Soldaten wurden gefangen, vier Schnellfeuergeschützeund
fünf Maschinengewehre von den Türken erbeutet; außerdem wur¬
den neun Automobile und anderes Kriegsmaterial genommen.
Die Verluste des Feindes sind sehr grotz. Während des Rückzuges
litten die Engländer schrecklich unter Durst und Sonnenstich. Mehr
als 200 Leichen wurden auf der Straße aufgefunden. Nach Mel¬
dungen aus Bagdad bestätigen englische Offizierx, die in den Kämp¬
fen in Mesopotamien gefangen genommen worden sind, daß unter
den indischen Truppen , die in der englischen Armee dienen, ein
Aufstand ausgebrochen ist. Die Engländer seien überdies den An¬
griffen der Stämme in der Gegend von Basforah ausgesetzt, die sie
ui der ersten Zeit gut aufzunehmen schienen. Die Lage der Eng¬
länder im Irak sei auf diese Weise schwierig geworden. Die Offi¬
ziere sind voll des Lobes über die Haltung , die die türkischen
Truppen gegen sie beobachtet haben.

Konstantinopel, 1. Okt. Wie aus Bagdad  berichtet wird,
meuterten das achte indische Muheron-  und das zehnte
Sikhs - Regiment.  Beim Einschreiten englischer Truppen
entstand ein heftiger Kampf, wobei 1200 Engländer fielen , dar¬
unter zwei Majore , Hhl und Goors . Das indische achte Regiment
hatte 900 und das zehnte Regiment 200 Tote und Verwundete.

Lin neuer„Nationalheld" in Rumänien.
Ein Flüchtling aus Ungarn mit einer abenteuerlichen und

ziemlich dunklen Vergangenheit spielt hier für hohes russisches
Entgelt die Rolle des Nationnalhelden . Seine jüngste Heldentat
sieht den Schilderungen über die »Schwarze Hand" oder andere
Banden Amerikas aufs Haar ähnlich. Er gründete eine Bande
unter dem Namen . Garde der nationalen Ehre ", deren Aufgabe es
ist, die Verbreitung der germanophilen Presse gewaltsam zu ver¬
hindern. Die Anwerbung zu dieser Garde , die Aufforderung also
zu den Delikten der Beschädigung fremden Eigentums (Vernichtung
der Blätter ) und der körperlichen Beschädigung (ber Kolporteure),
die auch in Rumänien strafbar sind, geht in aller Oeffentlichkeit
durch Verlautbarungen der russophilen Presse vor sich.

In der letzten Woche überfiel diese Bande die Frachtwagen mit
der Provinzauflage zweier deutschfreundlicher Zeitungen , während
sie unterwegs zur Bahn waren , verprügelten die Deutschen und
raubten die Blätter . In der Stadt wurden hie und da einzelne
Kolporteure, kleine Jungen , abgefangen und für ihre . verrate,
rische Gesinnung" — die wohl darin besteht, daß sie sich ein paar
Bani verdienen wollen — bestraft.

Nun ist der Polizei die Geschichte doch zu dumm geworden
und sie hat den Häuptling der Bande verhaftet. Ob diese Ver¬
haftung ernst gemeint ist oder ob sie nur zum Scheine der Gleich¬
heit aller, auch der russischen Agenten, vor dem Gesetze geschehen
ist, wird sich bald zeigen.

Jedenfalls verherrlichen die russophilen Blätter diesen Herrn
schon jetzt als Märtyrer und Nationalhelden und die russische Ge¬
sandtschaft wird ihn nicht nur für seine Tagesleistungen , sondern
für eventuelle böse Folgen entschädigen. . . .

Italien im lkrieg.
Von verschiedenen Seiten kommen Gerüchte, daß Ca

do r n a durch den General Porro  ersetzt werden soll. Es
ist verständlich, wenn Italien ungeduldig wird : über vier
Monate Krieg und das Ergebnis gleich Null . Wir gümben
aber nicht, daß ein Wechsel im Oberkommando daran etwas
andern würde.

, Das innere Leben Italiens steht seit Wochen unter dem
Zeichen des Z a n k s um die E i n i g k e i t. „Tribuna " und
»Stcnnpa" werden von „Corriere della Sera " und „Jdea
Rozionale " heruntergemacht, weil sie nicht bedingungslos für
die nationale Eintracht seien und dadurch einer Propaganda
des Mißtrauens Vorschub leisteten. Solche polemischen Aus
ernandersetzungen machen den Eindruck, als sei das Volk zer
kmstet und der kriegerische Geist wanke. Der römische Kor
respondent der „Reuen Zürcher Ztg ." versichert jedoch, dies
Zeitungspolemiken dürften nicht zu der falschen Ansicht der-
teften als ob wirklich die Eintracht des italienischen Volkes
Mchhrdet wäre oder gar, daß sich eine Reaktion gegen den
.iirwg fühlbar machte. „Die Regierung und die Nation haben
^nwn Anteil an diesen Zänkereien von Parteihäuptlingen,
welche durch ihr Satyrspiel den letzten Akt des italienischen
-̂ storgrmentos vergebens zu stören versuchen."

Auch von anderer Seite erfährt man , daß die breitesten
Volksschichten die Kriegsleiden mit der gleichen patriotischen
vwgabe tragen wie etwa das deutsche und das französische
Bolr. Der Streik .der Webereiarbeiter  von
7-egnano und anderen Orten wird als lediglich durch die er
oarmlichen Löhne veranlaßt bezeichnet. Die Streikenden der-
wngen 10 Prozent . Aufbesserung. Der Streik hat sich noch
aus die Fabriken in Rescaldma , San Giorgio und Cane
sirata ausgedehnt.

*

Rom, 30. Sept . (23. 93. Nichtamtlich.) Laut einer
Meldung des „Messagero" fanden bei der Explosion de!
Linienschiffes „Benedetto Br in"  der Kom¬
mandant Kapitän Faraforni und Fregattenkapitän Candeo

Tod. Von den Offizieren wurden nur die Ingenieure

und drei Aerztc gerettet . Gegenüber den Ueberlebenden
wurden außerordentlich strenge Vorkehrungen getroffen , uin
zu verhindern , daß sic vor dem offiziellen Verhör mit dritte»
Personen sprechen.

Wien , 30. Sept . (W. B . Nichtamtlich.) Das Minhtc-
rium des Aeußcrn richtete am 21. September an die diplo¬
matischen Vertretungen der verbündeten und neutralen
Mächte nachstehende Verbalnote : „Am 18. Juli wurde der
italienische Kreuzer „Giuseppi Garibaldi"
von einem östcrveichisch-nnganschen Unterseeboot torpe¬
diert  und versenkt. Wie aus der Meldung des österreichisch
ungarischen 6. Tivisionskommandos hervorgeht, haben einig'
der italienischen Torpedofahrzeuge , welche sich näherten , um
die Ueberlebenden zu bergen, die Genfer Flagge  gehißt
und griffen das Unterseeboot an , als es neuerlich auftauchte.
Tie österreichisch-ungarische Regierung protestiert energisch
gegen dieses Dorflehen der italienischen Marine , welches eine
offenkundige Verletzung der grundlegenden Bestimmungen,
der zehnten Haager Konvention von 1307 darstellt. Die Bot-
schüft (Gesandtschaft) wird gebeten , dos Vorstehende zur
Kenntnis ihrer Regierung bringen zu wollen."

Militärlieserungen in Ztaiien.
Dem „Avanti " wird am 23. September aus Florenz berichtet,

daß Florenz zum Ruhm der Karton -Militäfftiefelsohlen nun noch
den der Lederlieserungen für das Militär — aus gepreßtem ssuz
— gefügt habe. Auch sind eine große Anzahl Pickel, Acxte und
Beile für Pionierregimenter , beim ersten Hieb in Stücke zersprun¬
gen, da sie aus minderwertigem Gußeisen bestanden. Aus Calan-
zzrro wird gemeldet , daß dort Partei und Gewerkschaften
gemeinsam einen unerhörten Schwindel in den Militärbäckereien
aufdeckten, in denen täglich einige Säcke feingemahlener Sand unter
das Mehl gemischt wurde. Seit längerer Zeit hatten sich die Sol¬
daten schon über schwere?, unverdaunches Brot beklagt. Keine
Untersuchung führte zum Ziel, bis es den Genossen gelang, einher
Sandsäcke, über deren Bestimmung eine beiliegende Gebrauchs¬
anweisung keine» Zweifel lieh, habhaft zu werden.

Millionen Kriegsanleihe.
Für die Zeichnungen auf die dritte Kriegsanleihe ist

nunmehr ein Ergebnis von 12101 Millionen festgcstellt wor¬
den, ohne die noch zu erwartenden Fcldzeichnungen . Darunter
befinden sich 2109 Millionen Mark Schuldbnchzcichnungcn.
lieber die Verteilung gibt nachstehende Uebersicht Auskunft
(alles in Millionen Mark) :

Bei der Reichsbank

Ron den Sparkassen , .
Von den Lebensversicherungen

Don den Postanstalten

3. K -iegs« 2. Kriegs- 1. Krieg •
-anleitje an !eine anleihe

. . 569 565 479
,s . 7676 5664 2825

. 2592 1078 883

. 417 384 203
n . 630 358 —
. - 1«7 112 —

12 ior 1*061 4460

Oesterreich machtr ohne Parlament.
Eine Finonzreform in Oesterreich wurde soeben durchgeführt.

Außer höheren Erbschafts- und Schenkungsgcbühren bringt die
Reform eine Besteuerung aller privaten Beleidigungsklagen, eine
Verteuerung des gewerbegerichtlichen Verfahrens und höhere Ver-
sicherungsgehühren. Die Erbschaftssteuer wird nunmehr für Kru¬
der, Eltern , Gatten 114 Prozent , für andere Verwandte 5 Prozent,
für Fremde 10 Prozent betragen und sie wird für höhere Erbschaf¬
ten progressiv erhöht. Nazu kommen die erheblichen Zuschläge der
Gemeinden , Waisenfonds usw. Das Erbe der nächsten Blutsver¬
wandten und der Gatten ist in Oesterreich schon seit vielen Jahr¬
zehnten besteuert.

Die Reform tritt am 1. Januar m Kraft. Sie ist gemacht
ohne Befragung des Parlaments , das seit der Kriegszeit bis heute
noch keinen Tag beisammen war . Auch die dritte Kriegsanleihe,
die jetzt wieder ausgeschrieben werden soll, ist nur von einer par-
lamentarischerr Schuldenverwaltungskommission gutgeheißen vor-
den. Natürlich hätte die Bourgeoisie Oesterreichs es in der Hand,
die schleunige Einberufung des Reichsrats durchzusehen; genauer
ausgedrückt: sie hat es im Geldschrank. Aber vielleicht ist der par-
lamentslose Zustand ihr jetzt gerade recht.

Preisprüfungsstellen.
»Fast kein Tag vergebt in letzter Zeit , wo nicht eine neue

Verordnung sich mit dem wichtigen Problem der Preisbil-
düng auf dem Lebensmittelmarkt besaßt. Die allerneueste
Verordnung bringt die Errichtung von Preisprüfungsstellen,
die in Gemeinden mit ' mehr als zehntausend Einwohnern
obligatorisch sind. Die Preisprüsungsstellen sind zusammen-
gesetzt zur Hälfte aus Warenherstellern, Großhändlern und
Kleinhändlern , zur anderen Hälfte aus Verbrauchern und un-
beteiligten Sachverständigen . Die Preisprüfungsstellen haben
die Aufgabe , aus ihrer Kenntnis der Marktverhältnisse ans
der Grundlage der Erzeugungs -, Verarbeitungs - und sonst:,
gen Gestehungskosten die den örtlichen Verhältnissen ange¬
messenen Preise zu ermitteln , ferner die zuständigen Stellen
bei der Ueberwachung des Handels mit Gegenständen des not¬
wendigen Lebensbedarfs , sowie bei der Verfolgung von Zu¬
widerhandlungen gegen die Vorschriften über Höchstpreise und
über die Regelung des Verkehrs mit Gegenständen des not-
wendigen Lebensbedarfs zu unterstützen. Wir bekommen
damit also kleine , aber wichtige Parlamente über Preisfragen.

An Kämpfen wird es bei der Zusammensetzung dieser
Parlamente nicht fehlen , und wir besorgen, die Kämpfe wer¬
den so lebhaft und langwierig , daß dadurch die getroffenen
Entscheidungen schon wieder durch neue Faktoren der Preis¬
bildung überbolt werden- Denn bei der heutigen Gestaltung
des Wirtschaftslebens vermag man den Preis einer Ware
nicht für längere Zeit -festzulegen . Der Preiskampf läßt sich,
solange der Tauschverkehr herrscht, nicht meistern , es wäre
denn , daß für die Herstellung einer Ware und ihren Vertrieb
ein Monopol von relativ wenigen Betrieben schon bestände.
Das trifft aber auf die Waren des Lebensmittelmarktes keines¬
wegs zu. Nicht einmal für Kohle werden die Preisprüfungs-
stellen zur befriedigenden Lösung der Frage nach dem ange¬
messenen Preis gelangen . Man wird wohl dann und wann
zu eineni Kompromiß gelangen , aber wahrscheinlich haben sich
in dem Momente , wo die Entscheidung über diesen angemefse-
den Preis fällt und zur Durchführung gelangen soll , die Grund¬
lagen der Preisbildung schon wieder verschoben, so daß als¬
bald neue Verhandlungen über den Preis der nämlichen Ware
beginnen müssen. Die Kämpfe sollen auf Grund der Kenntnis
der Marktverhältnissc der Mitglieder der Prüfungsstellen
aus gefachten werden . Da wird sich sehr bald ergeben, daß
die Marktverhältnisse sich im Kopfe des Warenherstellers total
anders spiegeln als im Kopfe des Verbrauchers, im Kopse des
Großhändlers wieder anders als in dem des Kleinhändlers.
Dabei fehlt dann di« Grundlage einer wissenschaftlich ernwoarb-

freien Darstellung der ^ arktverhaltnisse, so daß dem subjek¬
tive :! Ermessen, dem Jnteressentenstandpunkt der weiteste
Spielraum gewährt wird . Besonders bedenklich aber ist es,
daß es keine reinen Verbraucher gibt . Jeder Verbraucher ist
auch wieder in der Warenherstellunfl oder in der Warenver-
teilmig tätig : es wohnen zwei Seelen in seiner Sri,st . ES
wird hier unter Ilmständen nial der 'Verbraucher-, mal der
Prod-uzentenstandpuukt zum Ausdruck kommen, je nachdem
auch hier die Interessen und das Verständnis gelagert sind.
Die Prüfungsstellen sollen auf Grund der Erzeugungs -, Ver¬
arbeit :,ngs - und sonstigen Gestehungskosten ihre Urteile fal¬
len Dazu ist es nötig , daß sie diese Kosten kennen- Dos ist
aber erst zn ermitteln . Da nun diese Kosten sehr stark o-iffe-
rieren , so wird hier, ehe Entscheidungen getroffen worden
können, eine Vorarbeit zu leisten sein , die de» PrufungsW-
len sehr bald über den Kopf wachsen wird. Ein großer Teil
der Waren kommt aus der Landwirtschaft- Sollen die Pru-
fungsstellen - auch schon den Preis , wie ihn der Landwirt
hält , zur Grundlage ihrer Begutachtung machen? Eigentlich
muß dos der Fall sein , wenn wir zu einem angemesienen
Preis kommen wollen. Wenn aber ja , dann wögen die PnnS-
prufungsstellen zuiehen, wie sie fertig werden , wenn sie für
alle Lebensmittel fortlaufend die stets angemessenen Preise
für eine Ware vom Landwirt ab durch die verschiedenen Sta¬
tionen des Großhandels , Zwischenhandels und Kleinhandels
bis herunter ?um letzten Verbraucher zu ermitteln haben.

Da wird man am häufigsten dem gordischen Knoten inw»
Majoritätsentscheidnng durchhauen müssen, da eine IwiW
©vimUTiuttf Pr ^ sbild -U'N'̂ spro^ sses (Kttr nicht ourrDfuhr*
bat  ist . _ _

Entzogener Milltäravstrag.
Der Firma Srromeyex & Co. in Konstanz am Bodensee wurde

die weitere Siefcnnm von Sundsäcken entzogen, da sie ifen vielen
Heimarbeiterinnen statt 5 Pfg . nur 2% Plä - für das Nahen eines
Sackes zablte. Dies kam zur Kenntnis der MilUarbehorde und we
Folge war die Entziehung der Lieferung . Die Maßregel ' st durch¬
aus korrekt. trifft aber leider in ihrer Wirkung mehr die Arbeite¬
rinnen , ckls die Unternehmerin , da die FiiAna Stromeyer ein M' -
Iionemintcrnrfimcn ist und die Entziehung emes Auftrages sur fte
keine Eristenzfrage bedeutet. Sollten sich nicht für das Sackenahen
Nähftuben und Ausgabestellen für Arbeit eninchten lassen?

Uebrigens ist die Firma Siromever schon vor Monaten auch
in unserem Blatte ihrer schlechten Löhne wegen angegriffen war-
den. Die Firma besaß die Dreistigkeit, uns eine Berichtigung zu
schicken, die wir . mit einem kritischen Kommentar versehen, Wieder¬
gaben. Jetzt hängt ihr ein „Ehrenzeichen" an , das sie me mehr
loswerden wird . __

vermischte Uriegsnachrichten.
Im Reichsamt des Innern fand gestern eiste Aussprache

zwischen R e g i e r u n g s v e r t r et e r n und Mitgliedern der
Leb e ns m i ttelko m m iss ion des deutschen Stadt«
t a g e s darüber statt, wie die Städte auf Grund neuer Best"» ,
niungen des Bundesrats am besten gegen die hohen Lebensnnttet-
preise Vorgehen können. Für ein ganze Reche von Lebensmitteln
ist die Festsetzung von Produzentenhöchstprei en wahrscheinlich.

Dos bayerische Justizministerium hat der Kammer der Ab¬
geordneten einen Gesetzentwurf über Ni e de r schl a g u n g » o n
Strafverfahren  gegen Kriegstetlnehrner zugehen lassem. Der
Begründung ist zu entnehmen , daß noch ein weiterer Gnadenakt
in Aussicht genommen ist. Cs ist ein weitgehender Gnadenbeweis
zugunsten von Kriegsteilnehmern beabsichtigt, die bereits rechts-
kräftig verurteilt sind und dann für daZ Vaterland die Waffen
getragen haben . t ... ..... .

Bei der Eröffnung des Landtages pries der Mimsterpraildent
Frhr . v. Hertling die Sckutzzollpolitik, die die Landwirtschaft ge¬
hoben und so das Durchhaltcn ermöglicht habe. . Ans der Budgcirede
des Finanzministers v. Bräuning sei mitgeteilt , daß der voraus-
sichtliche Fehlbetrag des JahreS 1914 sich auf etwa 16 biS IS Rillio-
nen Mark stellen werde.

Zu vier Monaten Gefängnis  wurde von der Kölner
Strafkammer der Ingenieur Franz Kohn. der das Amt eines
Armenvorstehers  bekleidete , verurteilt . Er hatte Gut¬
scheine  aus der städtischen Kriegssammlung , für die sich Krie¬
gerfrauen  Nahrungsmittel eintauscherr sollten, in seinem eige-
nen Interesse verwendet.

Endlich sind in einigen größeren Städten Italiens
die Volksschulen  wieder eröffnet worden, nachdem die Partei-
Blätter sich seit Kriegsbeginn andauernd tief darüber beklagten,
daß die Gebäude alle für militärische Zwecke benützt und ihrer Be-
stimmung entzogen werden In manchen Städten wird auch jetzt
noch von der Räumung abgesehen.

In Boston  begleiteten mehrere tausend Italiener  1400
italienische Reservisten nach dem Hafen zur Abreise. Dort uiachten
sie einen Angriff  auf die internierten deutschen Schiffe.
Ein Steinhagel zerstörte sämtliche Fenster am Zollbause und in den
Beamienwohnnngcn am Pier , und zum Schluß kam es zu einem
förmlichen Kamps mit den herbeigeeilten amerikanischenPolizisten.
Die Polizei schoß. Durch Steinwürfe , Schüsse und Messerstiche
wurden viele Leute verletzt.

Die japanischen Zeitungen bringen die Antwort der j a pa n i -
scheu Regierung  aus das Hilfegesuch des Vierverbandes.
Okuma lehnt das Gesuch, gestützt auf das Testament des verstor¬
benen Mikado, ab. Dieser hatte befohlen, Heere nur dann über
das Meer zu senden, wenn Japan unmittelbar bedroht sei. Sie
unterstreicht jedoch die Bereitwilligkeit Japans zur anderweitigen
Unterstützung.

VW1 v>v
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Öerren
Mk. 18 .-  bis 90 .

Oünglinge Knaben
Mk . / 5 * bis 60 u — Mk . 3 ^ bis 90 .'

Wasserdichte
‘Bonner 9häntet ötoff~91läntel Pelerinen

Mk. 16 .~  bis 50 - Mk . 19 .- bis 54 — Mk. 12 — bis 30 .—

Qummi-Wläntel Qummi-Wadfafjrer'Capes
Mk. 18 .—  bis 56 .—  Alk . 12 .-  bis 16 .—

m

m? Vj|

Jünglings«and Knaden-KSteilang
Enorme Auswahl ! — Die schönsten Formen,
die besten Qualitäten, die billigsten Preise!

Wöbet&Qrßnsfelder
fln der Constabler-Wacbe, Pafjrgasse U5~m.

mesen-lflsiahl
Trauring-Haus

Uhren- nnd Goldwaren
s in grösster Auswahl ::

nur 87 Fahrgasse 87

fxm£anziner

nur  Fahrgasse 119
(ConslablerWache)

Wir halben keine filialen am Platz»

Hute :: Mützen
in grosser Auswahl

zu bekannt billigen  Preisen.
1862

J Grösserer Posten HiHintM *WÜl *f Cl eingetroffen , £
■ verkaufe in Dosen 100 Stück Mk. 2 .50 per Dose , bei weniger ■
■ 7 Stück 20 Pfg ., ferner 1913 ■

la „Hermania “ "Kraftwürfel
■ in Dosen 100 Stück Mk . 3 .50 , bei weniger 5 Stück 20 Pfg . ■
■ Obige Preise gelten bis inkl . 5. Okt . Lederhalle , Stand 124 . ■
W» » » » » » » » ,, » , „ U,,,,,, « ,,,,,,,,

Wenig getragene
Mass -Hnzüge
erhalten Sie aus einem ersten Berliner Verleihhaus für
elegante Garderobe erstanden von

Mitglieder des Konsumvereins für
Frankfurt am Main und Umgegend

erhalten IO Prozent Rabatt ::

Fahrradhaas
Frankfurta. M., Höhenstrasse 38.

Anerkannt beste und billigste 01181

Bezugsquelle für jeden Radfahrer.
„Frisch auf “- Fahrräder in solider Ausstattung.

Sweater zu herabgesetzten Preisen in allen Farben und Grössen.
Selegenheitskauf ! Sportstoff , 1,40 breit , per Meter Mk. 3 .50,

_ Reparatur - Werkitätte . - Reelle Bedienung ._

Einheimiutie iinS Ircmölänöistfie HquarienEiscfie
Sämtliche Bedarfsartikel zur Aquarienpflege

> Glasaquarien in all . Gross ., Aquarienstander
Reiehe Auswahl in Wasserpflanzen — Fertig eingepflanzte Aquarien

Alle bewährten Sorten Fischfutter.

Empfehle ausserdem VOljelf UH eP
in Spezialmischungen für Kanarieu , Dompfaffen , Meisen , Pracht¬

finken , Papageien etc.
Halte stets einen grossen Vorrat Kakteen

auf Lager . 1800

Orossc Eschenheimer Str . 41a
Zierfisch- und Aquarienhandlung

_ t -isbeth IWapr . Fernsprecher: Römer 2885.

WiBZchAmWj !!
Infolge günstigen Gelegenheitskauses gebe SamStag und Montag

ca. LOY Stiiik prima erstklassige
S

-- 12—, 14.—, IS.—, 17.50 und höher.
Die Sachen sind gut erhalten , 3,4 , 5 Monate von besseren

Leuten getragen , gut gereinigt und gebügelt . Es sind unter¬
setzte und Bauchßguren bis 130 cm Bundweite dabei , fast
für jede Größe etwas passendes . 1332

nur im Würzburger Eck
Schnurgasse 2, II.

HmmlW TWsttkel nnii MiteiWciiie
zu Mk . 1 .30 pro Pfund ab.

Iliilißhß»Abt,
Taunnsstrasse 25.

NB. Bestellung »« nimmt auch die Firma Heinrich <» rtti , Telephon
_Nr . 1341, entg egen.  193 1

Ludwig Brönner
Schweinemetzgerei

Ffanheia > AUee 69 , Ecke Gutenbergstrasse
Telephon Amt Hansa No . 58 0 7 083

empfiehlt stets Ia Wurst - u . Pleiscliwaren.
Promp te und reelle Bedie nung . ~ B i 11 i g  ste Preise.

Henjmnoemit Eietzenu. Umgi
2ÄiH«g«3Ä <*' ĉnenlucrfaininluiig fcftCKB
»Ojtt wir unsere Krikdberger Mitglieder Einladen. Der Vorstand.

1. Oktober

Lolungs
Vorrat rsioiit.

■Txrftsda . elngetrolfeni

1 Wag *g*on
frische grüne

Bohnen Pfund

Heute elutreffend:

1 Wag *g*on

Kochbirnen
3 Pfund 35 Pfg.

Koch-Aepfel
5 Pfund 20 Pfg . 3L © Pfund 65 Pfg.

Stadt. Rotkraut. . . . . Pfund 8 Pfg.

Stadt. Weisskraut.. . Pfund Pfg.

Zwiebeln. 3 Pfund Pfg.

Saft. Zitronen. . Stück 8 Pfg.

wenig getragene und neue
Unzüge, Paletots , Ulster, Srack-, Smoking--und
GeHrock-Ünzüge, kjosen, Stiefel und Uniformen
Militärmäntel und Uniformen jeöer Gattung,

in dem seit Jahrzehnten bekannten 717

Gelegenheits -Naushaus
K. Zondheimer, Vuchgasse5

Telephon Hmt Hansa 6587 :: :: Trambahnlinie 18.

and Knaben - Kleidung

I verkaufnurTrierischegasse 5J d.lS b. «e.
Herrenanzüge . Ulster und Ueberzieher

Mk. 15 , 18 , 20 —25 und höher
Knaben - Anzüge und Ueberzieher

Mk. 3 .50 , 4 .50 , 6 , 8 und höher.

seither Falirgasse 111 1903j
jetzt Vz , lez >lscliet ] asse5 9 l Treppe [

gegenüber der Lsderhalle. — Kein Laden.

'Allererste Qualität

empfiehlt 1924

Zritz Denneler
Rindsmetzgerei

ttirchplatz 3.
Junges »rindfMsch. . . . 004
.-hammelfteikch. . . SOund tvv -i
TSrrsteisch, Preßkopf, Mettwurst,
tkebcr- „ns Blittwurst geräuchert.
I . Lmder, Ziegtlgch 11.

Wenig getragene

Arazü.g’e j
kauft man immer
am billigsten bei >

N.
56 Fslirgs88e 56.

f Nsuanfert!gen,Um-
♦ arbeit., Faconieren.

Bill. Preite. Lenz.Kreuberfii.S.

Hanauer Anzeigen.

Arb.-Gesangvere in„Vorwärts“, Hanau,|i
, Auf besonderen Wunsch des Dirigenten und gemäss dem
»Beschluss der Versammlung vom 95. September laden wir alle
*noch vorhandenen Sänger zu einer

- Cfi « sangspx *oK > e — —
| auf Sonntag den 3. Oktober , vorm , balb 11 Uhr , in den
, Saalbau ein . Keiner darf fehlen, jeder agitiere . 1910

5J, I>er Vorstand.

Freireligiöse Gemeinde Hanau
Lomrtag den 3. Ott. d. Js ., vormittags 10 Uhr, findet in der «ul,

_ der Obcrrealschule

unter Leitung des Herrn Predigers Otto Bloch  lOffenbacha. M.) statt
. - Thema : - — i9C!

su» eine Religio « brauchen wir in der gegenwärtigen Zeit .-
W Eintritt für jedermann srrb -MU Der Vorstand
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